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wird solche Desiderata be1 der yroißen positiven Leistung des Werkes ıcht als Wesent-
11 empfinden. Zusammen miıt der bekannten Untersuchung des Vert ber das As-
sumpta-Dogma stellit eine überragende dogmengeschichtliche Leistung auf dem Ge-
biete der Marıologie dar. Grillmeier 5. ]

ch an, Saıint Bernward of Hıldesheim (Publications 1n mediaeval studies. n CCrThe Unıversity of Notre Dame 13} Bde 80 (VIEE 503; 268 T As
ein Notre Dame, Indiana, 1947 (verb Neudr. 195T; F5 University
of Notre DDame oll 4.50, 5""'9 Ö
Dieses des beschränkten Themas großangelegte, bedeutsame Werk 1St eın

Beispiel für den nıcht seltenen Fall, da{fß ein Gelehrter siıch lange Zeit seınes Lebens
dem Studium eıner Persönlichkeit der einer Zei gyänzlich widmet, da{fß s1e ıh:
nıcht mehr A4US ihrem Banne lassen. Es handelt sich 1ı1er nıcht 1Ur eın Leben des
heiligen Bernward un eıne Darstellung der Kunstwerke, die geschaffen der -
gereCHL hat, das Werk xibt weıt darüber hinaus ein Gesamtbild der Zeıt Bernwards,
Iso des un beginnenden 41 Jahrhunderts, das SOZUSAagCN als den Mittel-
punkt gruppilert iSt Es 1sSt der Versuch, die Seele eines Zeıitalters erfassen un:
sichtbar machen.

So bringt der (Hıs ıfe and tımes) neben eıner bıs in die Einzelheiten C
wissenhatten Zusammenfassung un! Ergänzung der Forschung ber das Leben Bern-
ayards UunN seine Beziehungen bedeutenden Persönlichkeiten un Zentren künst-
lerischen Schaffens eine knappe Darstellung des politischen, wirtschaitlıchen, ze1-
stigen Lebens seiner Zeıt, wobeı vieltach die Entwicklung, stellenweise SORa VON der
Karolingerzeıit bıs 1NS$ ß Jahrhundert autscheint. Die Literatur 1st bıis kleinsten
wissenschaftlichen Beiträgen auch lokalgeschichtlicher Zeitschriften herangezogen un
verarbeıitet, W as eine Belesenheit ze1gt, die erstaunlıcher ist, WECNI INa  - bedenkt,
da{fß das Werk doch oftenbar ZU) gyröfßten eıl in Amerika gyeschrieben wurde. In der
Benützung der Quellen un: der Literatur zeigt Vert. kritische Stellungnahme. Eıne
Untersuchung, W1e weılt die Lıteratur, VOTr allem die kunstgeschichtliche Lite-

des etzten Jahrzehnts, die dem Vertasser kaum zugänglıch seın konnte, Ergan-
ZUNSCN biıeten würde, Yinge ber den Rahmen dieser Besprechung hinaus. Vert hat
sıch fast angstlich bemüht, jedes Detaıiıl seıner Darstellung, auch z  CI N sıch DUr

gelegentlich Rande gestreifte Fragen handelt, us der Literatur belegen.
Er hat überhaupt den Rahmen seiner Arbeıt csehr Wweit SeZOSECN., SO wird, einıge
Beispiele anzuführen, die kirchliche Bedeutung VO Maınz seIt der Karolingerzeıit
beschrieben, weil: Bernward eiıne Zeitlang dort lebte und MIt Maınz 1m Kamp Jag

die Jurisdiktion ber das Kloster Gandersheim, dessen Geschichte ebentalls 1em-
lich austührlich 1n dem diesbezüglıchen Kapıtel ckizziert wiırd. Von den Bischöfen,
die Z Zeıt Bs ebten, werden biographische Bilder un Charakterzeichnungen BE-
boten, Was sich w1e eine Gesamtcharakteristik des frühmittelalterlichen Prälaten,
seiner Rechte un Pflichten, seiner Aufgaben un Schwierigkeiten ausnımmt. der
wiırd, VO] Kırchenvögten reden ist, eın UÜberblick ber die Entwicklung dieses
Instıtuts zegeben. So 1St das Werk seiner flüssıgen Darstellung fast eine Art
Nachschlagewerk, das ber vieles „nebenbei“ Orlıentiliert.

Der (Hıs works of art) beschäftigt sıch in Kapiteln (Codices, Weri(e 1n
Gold und Silber, Werke in Bronze | Türe und Säule], Michaelskirche) MIt den erhal-
tenen Kunstwerken, dıe VO cselbst vgl 101 der auf seıne Anregung un!

seiner Leıitung veschaften wurden. S1e werden bis ın die Einzelheiten n  u
beschrieben, mMi1t feiner Einfühlung relıg1ös, theologisch (ideengeschichtlich) un: tech-
nisch-künstlerisch gedeutet un! CeWEerTtEeT, wobei uns gverade die theologischen Deu-
tungen besonders interessieren, weıl N sıch ZU großen eıl Darstellungen bibli-
scher Szenen handelt. Die kunstgeschichtliche Bedeutung Bs wırd mıiıt vorsichtiger
Kritik untersucht. Mirt umfassender Benützung der Literatur werden die Zusammen-
hänge (Parallelen, Vorbilder) mIit andern Kunstzentren aufge Die selbständigen
Tendenzen in Bs Kunst werden 1mM Vergleich mMLt der Kunst seiıner Zeit hervor-
ehoben und (70, 100 H 245 f Kritik 347 Au dieser enthält
wıeder eine Fülle VO orjientierenden Zusammenfassungen aller Art, ber die
Entwicklung der Buchmalerei, die verschiedenen Schulen un ihre Beziehungen zuein-
ander, die künstlerisch-technische Behandlung der edlen Metalle, der auch die Ver-

I4



Besprechunéen
schiedenen Darstellungen des eıstes Nier dem Symbol der Taube, uUuSsSsW. Das
letzte Kapıtel handelt auch austührlich ber die Zerstörung der Michaelskirche 1m
Kriege un! ihre Restaurierung. Hıer 1st 2—4 eın Bericht VON Jos Bohland
über Fragen der Baugeschichte mit Ergebnissen aut Grund der VO  3 ıhm n G=
machten Ausgrabungen 1ın englischer Übersetzung eingefügt.

Das alles wırd besonders ebendig durch die echnisch zumeıst ungewöhnlich u
268 yanzseıtigen Reproduktionen des Bds Album), der damıt reiches Materıal
auch für kunstgeschichtliche UÜbungen un! Studien bijetet. Man bedauert HUL, daß
WITr noch nıcht die Möglıchkeit haben, die Buchmalerei hne allzugroße Unkosten ın
den Originalfarben veben, die Ja Nıe durch eıne Beschreibung ersetzt werden kön-
nen. Im ext des Bds waren mehr und Hınvweise auf die Nummern der
Tateln erwünscht, 1m Tatelband sınd s1e UL

In Einzelheiten der historischen un: kunsthistorischen Darstellung WIr| INa  = viel-
leicht anderer Meınung sSe1nN. S0 wiırd, e1INs erwähnen, die Persönlichkeirt
Ottos IET heute vielleicht doch weniıger exzentrisch und undeutsch gzesehen. Als
Ganzes hat dieses Lebenswerk des amerikanıschen Gelehrten sıcher für Hıstoriker
un: Theologen bleibenden Wert. Ueding Sal

A M! M., Peter. Aureoli, Scriptum ‚D: Primum Sententiarum 1)
Prologunue-Distinction n 8O (460 St Bonaventure 1953 The Francıs-
C}  ; Institute Nauwelaerts, Louvaın Schöningh, Paderborn.
Petrus Aureoli: gehört den charakteristischen utoren des beginnenden Jahr-hunderts. Er gilt 1n der Erkenntnislehre als Wegebereıter des Nominalismus und als

Konzeptualıst. Mır 1St diese Deutung seines Conceptus obiectivus noch Wel-
elhaft Ist nıcht vielleicht das Dıng selbst, insofern mehr der mıinder voll-
kommen erkannt wırd? Großen Wert hat der Kommentar uch n seiner Stel-
lungnahme den Ansichten anderer utoren. Er verschaftt Einblick 1in die Zeit-
stromungen. Die theologische tellung iSt noch unertorscht. Eın Grund Jag ohl in
der verhältnısmäßigen Seltenheıit der alten Ausgabe Rom 1606

Di1e 1NECUeE Ausgabe des OmmMentars Z ersten Buch wırd Bände umftassen.
S1ie beruht auf dem Cod Vatıc. Borghese 329 Der Herausgeber rechtfertigt die ahl
damıt, da{fß dieser Codex dem Original recht nahe stehe. Im Prinzıp WIFr! INan mi1t
einer Beschränkung durchaus einverstanden se1in. Besser Gutes als das DBeste
nach Jahren Oder nıe. Allerdings zeigt die Erfahrung, da{fß N AD Verhütung Von
Überraschungen otft geraten ISt, noch die eine der andere Hs ZUr Kontrolle heran-
zuziehen. Der Druck cselbst ISt klar und übersichtlich, W as bei Aureolı nıcht gerade
leicht WAar. Die utoren des Jahrhunderts verlassen oft die einfache Darstellung
der früheren Zeıt. Es tolgen sıch Eınwände, verschiedene Meınungen, deren Wider-
Jegung, 1LEUE Meınungen un: deren Beurteilung US W ., bis } endlich lernt, Was der
Autor ıll Die Quaest10 1ST oft 1L1UTr die allgemeıine Bezeichnung, während erst in den
Artikeln die speziellen Fragen, auf die ankommt, behandelt werden. Der Her-
ausgeber hat durch Teilüberschritten das Verständnis erleichtert un jede Quaest10
durch vıele Nummern geteilt. Es bleibt das Kreuz der Zitation. Man wırd 1er wohlü A die Ite Eınteilung dist. quaest10, artıculus beibehalten mussen, der Iinan die NEUEC
Nummer hinzufügt.

Im OrWOrt behandelt die Biographie Aureaolıs un:! seıne Sentenzenkommen-
Lare. Hıer 1St NEUSITIEN Studien noch nıcht alles geklärt. Daher einıge Bemerkun-
SCH macht wahrscheinlich, da{fß Aureoli den künftigen Papst Johannes XX
VOT 1300 1n Toulouse vekannt hat Dagegen zweiıtelt der ahl 304/05 für
Parıs der Angabe Aureolıis, habe 1n Parıs den bekannten Irrtum des ohan-
1165 VvVvon Parıs über die T ranssubstantiatio yerteidigen hören. ISt, WwW1e oft,

den alıquı I11UL einer verstanden; das praesente deutet z1iemlıch klar darauf
hıin Dieser eiıne kann wohl Nnur Johannes,selbst SCWESCH se1IN; denn se1ne Ansıcht fand
sofort bei den Parıiser Magıistrı charfen Wiıderstand, da{ß die Angelegenheit VOT
den Stuhl kam Wır haben hier keine absolute Gewißheit, ber eıne wohlbegrün-
dete Wahrscheinlichkeit, der nıchts entgegensteht. Damıit 1STt zugleich die Frage
entschieden, ob Aureoli SCOtus gehört hat. Sagt irrtümlıich, dafß SCOotus 1304 nıcht
1n Parıs WAarFr. Der Brief des Generalminister Consalvus VO]  3 1304 evident die
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